Allgemeiner 


Oberſchleſſcher 


486 1ter 
Jahrgang. 


Ratibor, 


lnzeiger. 


AtsEiwach, ben 13. Int. 


(Eingeſandt.) 
Zur Geldnoth unſerer Zeit. 


Man hat in der jetzigen geldarmen Zeit mehr Kapital wie⸗ 
der in Umlauf zu bringen, vorgeſchlagen, die Regierung ſolle 
die Eifenbahnen dadurch erwerben, daß fie die Aktionaire durch 
Eiſenbahnſcheine von kleineren Größen bezahle, welche wie 
die Kaſſen⸗Anweiſungen unverzinslich ſein ſollen. Hierdurch wür⸗ 
den zuvörderſt die Eiſenbahnen wegen des ſchiechten Standes 
der Aktien in der Jetztzeit billig erworben, zweitens würden 
durch den Ertrag der Eiſenbahnen dieſe Schulden, die auf den 
Bahnen ruhen, getilgt werden; drittens würden die Eiſenbah⸗ 
nen die Sicherheit für jene Schuld darbieten, und viertens end⸗ 
lich würden alle diejenigen dadurch, daß ſie an die Stelle von 
verzinslichen Papieren hohen Werthes, 
Papiere erhielten, von ſelbſt gezwungen ſein, dieſe Summen in 
Umlauf zu ſetzen. Eine ähnliche Maaßregel hat man in Be⸗ 
treff der Staatsſchuldſcheine vorgeſchlagen. 


unverzinsliche kleinere 


Es iſt nun mit Recht dagegen einge wandt worden, daß in 
den letzigen an Krieg oder Frieden fo ungewiſſen Zeiten der 
Werth der Eiſenbahnen und deren Verzinſung durch zwei Um⸗ 
ſtände vorzüglich in Frage geſtellt würden; nämlich, daß bei 
ausbrechenden Feindſeligkeiten erſtens ein großer Theil der Ei- 
ſeubahnen und des dazu gehörenden Inventars vernichtet, da⸗ 


her ihr Werth fo wie die Sicherheit für die darauf geliehenen 
Gelder gefährdet würden; und daß zweitens der Verkehr durch 
allgemeine Gefchaftsſtörung ein jo unbedeutender werden könne, 


daß nicht allein die Zinſen als Amortiſationsfond verloren geben 


würden, fonvern daß felbſt der Staat, als Beſitzer, in die Lage, 
Zuſchuſſe zu machen, Aehnliches wird. 
bei den Staatöſchuldſcheinen eingewendet. 


gelegt werden konnte. 


Wenn jedoch nur die Rede davon iſt, die Maus heranszu⸗ 
locken, ſo giebt es noch einen Beſitz, welcher viel ſicherer, und 
wie ich glaube zur Beftiedigung aller Intereſſenten dazu ver⸗ 
wendet werden konne eine große Summe Geldes in Umlauf zu ſetzen, 
Dies iſt der ländliche Beſitz der Gutsbeſitzer. 

Die Menge des Kredits, vieſen Veſtz 
cherheit ſelbſt in den ſchlechteſten Zeiten gegeben werden kann, 
iſt bereits durch die Landſchaft hinlänglich feſtgeſtellt. 


welche auf mit Si⸗ 


Wenn nun nur die Hälfte der darauf haftenden Pfandbriefe 
in unverzinslichen Scheinen von 1 — 25 37% Werth umge⸗ 
wandelt wird, Inhaber der betreffen 
den Pfandbriefe, die vielleicht durch Verlooſung zu beſtimmen 
wären, bezahlt werden, und man durch die Zinjen die ausgege— 
benen Summen zuerſt amortiſirte, jo würden nicht allein die 
jetzigen Inhaber der Pfandbriefe zum Ausgeben ihrer Gelder ge⸗ 
nothigt werden, ſondern auch der durch die Verhältniſſe der 


mit Dielen die 
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letzten Jahre tief verſchuldete Beſitzer würde in kuͤrzeſter Zeit 
einen Theil jeiner Schulenmafle getilgt ſehen, und die Papiere 
würden eine weit größere Sicherheit noch als die Darlehuskaſ— 
ſenſcheine darbieten. ö Auf dieſe Weiſe würde Schleſten allein eine 
Summe von 15 Millionen liquid machen, der Preußiſche Staat 
aber zwiſchen 50 und 60 Millionen, welche dem Verkehr ſofort 
und von denen binnen 12 — 15 Jahren 
der Grundbeſitz befreit wäre. 

Ich empfehle dieſe Maaßregel Allen, welche ein Intereſſe 
haben, daß Handel und Wandel wieder in Gang kommen, Kredit 
und Luſt zum Geſchäft wieder hergeſtellt werden, 
Beleuchtung, vorz züglich aber den Landſchaften und den Gutsbe⸗ 
ſitzern, 


zu Gute kommen, 


zur weitern 


Re 
LO RK ales. 


Conſtitutioneller Verein zu Ratibor. 

Verſammlung am 16. Inli e. Ordner Sup. Redlich für 
den abweſenden O. L. G. R. v. Tepper. Zudörderſt wurde 
noch ein Mal zur Subſeription von Beiträgen zur Beſchaffung 
einer deutſchen Flotte aufgefordert; ſodann eine Einladung des 
ſchleſiſchen conſtitutionellen Central⸗Vereins zu Breslau, zu dem 
für den 22. d. M. anberaumten Congreß ſämmtlicher conſtitu⸗ 
tionellen Vereine in Berlin Deputirte zu ſenden, vorgetragen 
und von der Verſammlung beſchloſſen, daß der Vorſtand die 
Beſchickung des gedachten Congreſſes ablehnen ſolle, — Dr, Wi⸗ 
chura macht eine perſoͤnliche Bemerkung in Beziehung auf den 
letzten Bericht des Vorſtandes. Der Ordner leitet hierauf den 
Vortrag des Entwurfs der in der Verſammlung vom 12. d. 
M. beſchloſſenen Adreſſe an den dieſſeitigen Deputirten bei der 
deutſchen National-Verſammlung zu Frankfurt a. M. mii einis 
gen Worten eln. Aſſeſſor Lieber träge den Entwurf vor. Es 
wird derſelbe ohne Diskuſſion von der Verſammlung angenom— 
men und ſofort zur Unterſchrift geſchritten. — Domherr Heide 
theilte nun noch zwei von Frankfurt eingegangene Schreiben mit, 
worauf der Ordner die Verſammlung mit der nochmaligen Er⸗ 
innerung ſchloß, daß am naͤchſten Mittwoch die Wahl 
des neuen Vorſtandes ſtattfinde und jedes Mit— 
glied erſucht werde, ſeine Stimmzettel in die Ver— 
ſammlung mitzubringen. 

Schluß der Sitzung um 9 

Rativor den 17. Fuli 1848. 


Der Vorſtand. 


2 Uhr. 


Die in der Verſammlung des hieſigen conſtitutionellen Ver⸗ 
eins am 16. d. M. beſchloſſene Adreſſe an den Deputirter bei 
rar * „ 
der deutſchen National⸗Verſammlung, Fürſten von Lichnowskh, 
lautet: ü 


Durchlauchtiger Fürſt! 

Immer lauter erhebt ſich die Stimme des Tadels gegen 
einzelne Vertreter der deutſchen Nation, welche, ohne irgend eine 
Schranke ihres Mandats anzuerkennen, uneingedenk ihrer hohen 
Verantwortlichkeit in und außerhalb der National⸗Verſammlung 
den wahren Geſammtwillen des deutſchen Volkes verlaͤugnen und 
der von ihnen ſelbſt proklamirten Volksſouverainetät dadurch 
offen Hohn ſprechen. Je größer der Schmerz, je tiefer die Bes 
ſchämung gerade in Schleſten darüber iſt, daß Zufall oder Um— 
triebe einen fo entſcheidenden Einfluß auf einzelne Wahlen ge⸗ 
habt, um ſo mehr drängt es uns, offen anzuerkennen, daß der 
Mann unſerer Wahl in vollem Maaße den Erwartungen ent⸗ 
ſpricht, die wir von ihm gehegt haben. Wahre Freiheit wollen 
wir erringen. Aber ohne Gerechtigkeit keine Freiheit! — Sie, 
geehrter Fürſt, haben iu den Hallen der Paulskirche das Ban⸗ 
ner der Gerechtigkeit entfaltet, wo es galt, gehäſſige Verlaum⸗ 
dung gegen Preußens Heer, gegen Preußens Politik zurückzu- 
weiſen. Im Namen der Gerechtigkeit und Ehre und aus dem 
Herzen aller wahren Deutſchen haben Sie geſprochen, als Sie vor 
ganz Europa den einen Hochverräther nannten, der vom Aus⸗ 
lande Waffen erbettelt gegen das eigene Vaterlaud und deſſen 
Freiheit. In männlichem Kampfe haben fie einer Parthei ſich 
entgegengeſtellt, die ſtatt Deutſchlands Einheit — Zerriſſenheit 
und Bürgerkrieg herbeizuführen droht. Sie haben mitgewirkt, 
daß eine Buͤrgſchaft der Einigung und des Friedens uns gewor: 
den und was Sie in wenigen Wochen bereits bethätigt, wir 
vertrauen feſt. Sie werden auch ferner, übereinſtimmend mit 
der großen Mehrzahl der Vertreter des deutſchen Volks, dem 
wahren Heile deffelben Ihren edlen Eifer, Ihre beredte Stimme 
leihen! — Empfangen Sie in dieſem Zuruf aus der Heimath 
ein Zeichen unſerer aufrichtigen Ergebenheit, mit welcher wir 
Ihrer in Hlublick auf die große deutſche Sache gedenken. 

Ratibor Nu 16. Juli 1848. 


(Folgen die Unterſchriften.) 


(Eingeſandt.) 


Der „Lokomokive“ kann man ſich unter ihrem fetzigen rück 
ſichtopollen und umſichtigen Führer, doch wenigſtens nahen, ohne 
befürchten zu müſſen, ſich, wie früher, ſogleich mit Aſche überſchüt— 
tet zu jeben. — In diefem Vertrauen wagen wir es ein Wort 
mit dem Blatte zu ſprechen. Es enthält am Schluſſe jener 
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42. Nr., vor dem Redaktionsſtrich, folgende, ernſte Bemerkung: 
Die Reaktionaird (welche ?) mache ich noch beſonders auf das 
Motto (wozu?) aufmerkſam: 

„Die Weltgeſchichte ſetzt den Herrſchern und Nationen auf 

„ihrem Weltgange erhabene Warnungstafeln an den ge⸗ 

„fährlichen Abgrund. — Wehe den ſorgloſen Wanderern, 

„die, in ſelbſtgewählter Nacht, nicht achtend (was?) an ih⸗ 

„neu vorüberſchreiten.“ 

Nichts iſt wahrer als dieſe Bemerkung. Die neuſten Ereigs 
niſſe in Frankreich, und vorzüglich Paris, ſeit den Februartagen, 
geben davon den redendſten Beweis. Louis Philipp hatte 1830 
durch Conſpiratſonen und Antriebe vielfacher Art feinen Onkel 
Karl vom Throne geſtürzt und dieſen für ſich ſelbſt uſurpirt, un⸗ 
geachtet dieſer nur zu Gunſten ſeines Enkels Henrich auf denſel⸗ 
ben verzichtet hatte, weswegen Louis Philipp, wenn ein gewiſſen⸗ 
hafter Mann, hoͤchſtend nur die Rolle eines Reichsverweſers bis 
zur Volljährigkeit ſeines Neffen hätte üdernehmen können und ſol— 
len. Der Neiz der königlichen Selbſtherrſchaft war aber zu groß. 
Neue Zugeſtändniſſe mußten gemacht, eine neue Conſtitution (in 
Frankreich nur noch der Spielball der Parteien,) auf breiteren 
Grundlagen, mußte gegeven und ſo die Kraft der Regierung von 
Neuem geſchwächt werden. Immer ſchwieriger ward es mit dieſer 
Verfaſſung auf dem Boden der Intelligenz, der Idee, des ruhigen 
moraliſchen Fortſchritts alem den wogenden drängenden Maſſen 
gegenüber, zu herrſchen und zu regieren. Man mußte vielfach zu 
materieller Gewalt und Corruption ſeine Zuflucht nehmen. Dieſe 
Mittel reichten aber zuletzt bei dem feit Jahren für dle ganze 
gebildete Welt eingeleiteten, großartigen Umwälzungsplan, nicht, 
mehr aus, und der Thron Frankreichs brach zuſammen. Louis 
Philipp reſignirte für ſeinen Enkel, den Grafen von Paris. „Es 
war zu ſpät.“ Der greiſe König ergriff nach Jahren voll Mühe 
und Arbeit den Wanderſtab, mit Anerkennung der wultenden 
Nemeſis, indem er wiederholt ausrief: „Wie Karl X. wie 
Karl X.!“ 

Nun ſollte das alſo vorbereitete goldene Zeitalter hereinbre- 
chen. Die überall vertheilten Poſten der europälſchen Propaganda 
thaten, vereint mit den einheimiſchen Verbündeten, überall das 
Ihrige dazu. Dank der Irreligioſttät, der Gewiſſendloſigkeit, 
Verwirrung, Ueberraſchung, Furcht und Angſt Vieler, die Sache 
gelang mehrfach. Aber welches Nefultat ftellte ſich bald heraus? 
Ein Despotismus von unten, bei weitem unerträglicher als der 
von oben, gegen welchen man angeblich gekämpft hatte, trat herz 
vor. Natürlich; denn wo die ewigen Geſetze der ſiktlichen Welt: 
ordnung mit Füßen getreten, geſchichtlich entwickelte Staatseinrich— 
tungen, ſtatt deren bloßer Verbeſſerung, gewaltſam verleugnet und 
umgeſtürzt werden, wo man meint mit der Maſſe, blos nach 
Köpfen gezählt, ohne moraliſches Prinzip, regieren zu können, 


ba kann's nicht anders fein. — Paris verſuchte auch hierin na⸗ 
türlich ſein Möglichſtes, und konnte nicht anders, denn die Revo⸗ 
lutionshelden ſtellten ſich als Repräſentanten des ſouverainen fran⸗ 
zöſiſchen Volks hin und wollten bezahlt ſein. Sie quartirten ſich 
in den Tuillerien, im Pallaſt Louxenbourg und überall ein, wo 
es ihnen beliebte, und machten Gebrauch vom Nationaleigenthum. 
Der ſchwärmeriſche Jüngling Louis Blanc traf mit ihnen die un. 
ſimigſten Vergleiche. Sie wurden ihrer Unausführbarkeit unge⸗ 
achtet von der Regierung angenommen, weil nichts anderes uͤbrig 
blieb. Die Folgen zeigten ſich bald. Man mußte zu Einſchrän⸗ 
kungen ſchreiten, und wagte es, nachdem man ſich durch die ein— 
berufene Nationalverſammlung überzeugt hatte, daß das Land mit 
dem Treiben in Paris nicht einverſtanden ſei. Aber da galt der 
Propaganda der Wille der Nation für nichtz. Die Deputirten 
wurden, wenn auch nur für einige Stunden, aus ihrem Sitzungs⸗ 
ſaale verjagt. Dach dieſes war nur das Vorſpiel zum neuen 
furchtbaren Kampf, wie er im vorigen Monat in Paris ſtattge— 
funden. Es handelte ſich in ihm nicht mehr um die Verſchieden— 
heit politiſcher Meinungen und um Conſtltutlonen, ſondern er war 
ein Kampf der rohen, beſitzloſen Maſſe gegen die Intelligenz, die 
Civiliſation, das Beſitzthum. Das begriff gan; Frankreich und 
erhob ſich wie ein Mann, gegen jene furchtbare Rotte deb pariſer 
Pöbels. Dieſer kämpfte zwar nach dem gut berechneten Geſchick 
ſeiner Führer; aber mit einer rohen Wuth, wie man ſie wohl in 
einem Kaffernkriege, aber nicht in Paris des 19. Jahrhunderts 
erwartet. Die deutſchen Blatter geben nur die wenigſten Einzel⸗ 
heiten, welche franzöſiſche Blätter und die engl. pariſ. Ztg. „Ga⸗ 
lignanis Meſſenger“ berichten. Gräulich iſt was da zum 
Vorſchein kommt. Die Pöbelherrſchaft iſt mit ungeheuren Verluſt 
an Menſchenleben und Eigenthum in Paris beſiegt, nicht blos für 
Frankreich, ſondern auch für Deutſchland, wie ſich bereits aus 
Verhaftungen und Unterſuchungen namentlich in Köln, heraus— 
ſtelt. Es zeigt ſich nämlich eir Einverſtändniß zwiſchen den 
deutſchen und franzoͤſiſchen Anarchiſten. Auch in Frankfurt hat 
Bayer hofer, deſſen ſowie Ronges und Mekternichs Aufruf zu Proteſten 
gegen die Unverantwortlichkeit des Reichsverweſers Viele ſchon 
willig Folge geleiftet haben, es für rathſam erachtet, ſich feiner 
Verhaftung durch die Flucht zu entziehen. — In Paris iſt nun 
mit Zuſtimmung aller Staatsgewalten die Herrſchaft des Säbels 
eingetreten. Mit der größten Naivität ſuspendirt Cavaignac alle 
ihm gefährlich ſcheinenden Volksfreihelten und findet dabei die be: 
reitwilligſte Unterſtützung der National⸗Verſammlung. — So viel 
zur Begründung des oben angeführten „Mottod.“ — Gott ber: 
hüte, daß bei unſerer Nachahmungsſucht dieſe neuſte pariſer Ka⸗ 
taſtrophe nicht wieder die Runde durch Deukſchtand mache! Mö— 
gen Geſetz und Ordnung auf anderen ruhigen Wegen wieder 
bald bei uns einkehren. H. 
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(Eiugeſaudt.) 
h Anfrage: 

Warum hat bis jetzt keiner der Herren, welche den Enz 
pfaugsfeierlichkeiten des Reichsverweſers und der Frankfurter 
Deputation an der preußiſchen Gränze, hier in Ratibor und 
Kandrezyn beigewohnt haben, eine Mittheilung über dieſen Ges 
genſtand in den hieſigen Blättern veröffentlicht? Gewiß würde 
der größte Theil des hieſigen Publikums einen ſolchen Bericht 
gerne ſehen und dankbar anerkennen. Auch iſt es nicht wünſchens⸗ 
werth, daß Ratibor mit feinen vielen intelligenten Kräften in 
dieſer wichtigen politiſchen Angelegenheit hinter andern Städten 
des Vaterlandes zurückbleibe. Möge darum einer der erwähnten 
Herren ſich geneigt finden, uns eine öffentliche Mittheilung zu 
geben. — Ratibor den 18. Juli 18487 

Einer im Namen Mehrerer. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Aus einer Wohnſtube iſt am 16. d. M. in der Abendſtunde 
zwiſchen 7 — Seine ſilberne Spindeltaſchen-Uhr, mit einem Zifferblat⸗ 


8 


te von weißer Emaille und deutſchen Ziffern, woran eine ſchwar⸗ 
ze Gummiſchnur und ein meſſingner Uhrſchlüſſel beſiudlich war, 
geſtohlen worden. 
Es ſind aus einer hieſigen Wohnung nachſtehende Sachen 
geſtohlen worden: NE 
1) ein wenig getragener suchner Ueberrock, dunkel violett 
mit Kittai gefüttert, 2) ein Paar wenig getragene blauſchwarze 
Winterbeinkleider, 3) ein Paar alte Winterbeinkleider von Wollen⸗ 
zeug hellbraun, 4) ein Paar neue kalblederne Stiefeln, 5) ein 
Paar alte Winterſtieſeln, 6) zwei Unterzacken und ein Paar 
Unterbeinkleider von Parchent, 7) ein Knaben⸗Paletot von blau⸗ 
em Tuche, wattirt und mit Orleans gefüttert, 8) ein ſchwarzes 
Orleanskleid bereits defekt, 9) ein lila und grau geſtreiſtes wol⸗ 
lenes Umſchlagetuch mit Frangen, 10) ein dergleichen kleineres, 
ſchwarz, roth und weißkarirt, 11) einen ſogenanten Faulenzer 
ſchwarz Thibet mit Kattun gefüttert, defekt, namentlich auf einer 
Seite ein Loch eingebrannt. g 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirtſchen 
Buchhandlung in Ratibor. 


Druck von Boöguer's Erben. 


eee ge 


Zu vermiethen und den 1. Oktober zu be⸗ 


Bekanntmachung. 


Ein dem Krankenhauſe gehöriges, 
hinter dem Zeughanſe in der Großen⸗ 
Vorſtadt belegenes Ackerſtück von über 
4 großen Scheffein Ausſaat wird am 
1. October c. pachtlos — und wird 
bemerkt, daß auf Verlangen, auch par⸗ 
zellenweiſe der Acker verpachtet wer⸗ 


den wird. Pachtluſtige werden einge⸗ 
laden 
am 23. Auguſt e. Nachmittags 


ri” 3 Uhr 
in unſerem Kommiſſions⸗Zimmer zur 
Abgabe ihrer Gebote zu erſcheinen. 
Ratibor den 6. Juni 1848. 
Der Magiſtrat. 
In meinem Hauſe Js 49 zu Brunnek 
an der Pzinna iſt eine Wohnung mit 
Alkove und Zubebör zu vermiethen und 
jetzt oder am 1. October e. zu beziehen. 


Anton Karuth, 


Gerber. 


Wegen Verſetzung iſt ein li 
gutes volltöniges Flügel⸗In⸗ 
trument neuerer Bauart zu verkau⸗ 
fen; wos ſagt die Redaktion d. Bl. 


Weidemanns⸗Garten. 
Mittwoch den 19. Jull. 
Fünftes Abounement⸗Konzert 
Anfang 5 Ubr. 


In meinem Haufe, nahe am Bahnhofe iſt 
der Mittel- und Oberſtock, jeder aus 9 
Piecen beſtehend ſofort zu vermiethen. 


C. Adametz. 


und Michaelis c. zu beziehen. 


In meinem Hauſe iſt eine Wohnung 
von 4 Stuben nebſt Zubehör zu vermie⸗ 
then und entweder am 2. Oktober d. J. 
oder am 2. Januar k. J. zu beziehen. 

Ratibor den 15. Juli 1848. 
Stiller, 
Juſtiz - Rath. 
Eine große Stube nebſt Zubehör iſt 
auf der Oderſtraße im Hauſe des Bäcker⸗ 
meiſter Herrn Lapeinsky zu vermiethen 
Näheres 


im Gewölbe daſelbſt. 


Bei dem Dominium Lubowitz ſollen die 
Kühe, und zwar 32 Stück baloigſt ver⸗ 
pachtet werden. Pachtluſtige können ſich 
daſelbſt jederzeit melden. 


ziehen, iſt eine Stube oben, vornheraus, in 
dem ehemals Hoffſchen Hauſe auf der 
Neuen Gaſſe hierſelbſt. 


Ratibor den 3. Juli 1848. Speil. 


In dem ehemaligen Bordolloſchen 
Kaufe am Ringe hierfelbſt, iſt ſowohl die 
Wohnung im Oberſtock nebſt Zubehör, als 


auch das Handlungsgelaß mit einer Stube, 


Küche und zwei Remiſen in der untern 
Etage, getheilt oder im Ganzen, zu ver⸗ 
miethen und den 1. Oktober zu beziehen. 
Ratibor den 3. Juli 1848. Speil. 
In meinem Hauſe iſt der 
Oberſtock zu vermiethen. 


S. Bruck. 


In meinem Hauſe vor dem neuen 
Thor iſt die Belletage, beſtehend aus 7 
Stuben, Küche und Zubehör, auch wenn 
es verlangt wird, mit Pferdeſtall und 
Wagenſchoppen zu vermiethen, 

Auch iſt vaſelbſt eine Parterre-Woh⸗ 
nung von 2 Stuben und eine Küche, 
mit und auch ohne Möbel zu ver⸗ 


miethen. 5 ns 
Alricke Meidemantr. 


„„ —— —— e — —-—-— 5 
„Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedition deſſelben lam Markt im Lokal der 
Hirtſcheu Buchhandlung] ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


